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Schauhaus «Diamant von Grüningen»
Lassen Sie sich die Sammlung exotischer Pflanzen im neu en 

Schauhaus nicht entgehen. Der Baum, tief verwurzelt und stolz in die 

Höhe ragend, war Vorbild für das neue Schauhaus, welches anlässlich 

des 50-jährigen Jubiläums des Gartens gebaut wurde. Es gleicht einer 

Ansammlung von Bäumen deren Krone das Dach bildet.  Die nachhal-

ti ge Konstruktion aus je 46 Tonnen Stahl und Glas machte rund um den 

Globus positive Schlagzeilen in der Fachpresse und lockte bereits viele 

neue Besucher in den Garten. 



«Da wir einzig und allein 
aus der Natur entstan den sind, 

können wir uns nicht in Gegensatz 
zur Natur stellen.»

PAUL BERTOLOLY 
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Be wirt  schaftung des Gartens übernahm und ein Jahr später die Zürcher 

Kantonalbank Eigentümerin wurde. Die Leitung des Gar tens oblag einer 

Gartenkommission. Obwohl der mit der ETHZ abgeschlossene Vertrag 

vor rangig die Nutzung als Ver suchs garten vorsah, konnte der Garten 

nach eineinhalbjähriger Unterbrechung wieder dem Publikum zugäng-

lich gemacht werden, vorerst nur an den Wochenenden, ab 1981 dann 

täglich von April bis Oktober.

1987 beschloss die Zürcher Kan to nal bank die Gründung einer 

Stiftung. Die Gartenkommission wurde aufgelöst und ein Stiftungsrat 

ein gesetzt. In einem neuen Vertrag zwischen der ETHZ und der Zürcher 

Kantonalbank verpflichteten sich beide Partner zur Übernahme be -

stimmter Kosten. 

Auf Ende 1993 wurden der Nutzungs ver trag und Verbind -

lichkei  ten zwischen der Stif tung Botanischer Garten und der ETHZ 

ge  ändert. Die ser neue, bis 31.12.1998 terminierte Vertrag wurde durch 

die ETHZ nicht mehr ver län gert. Seither ist die Zürcher Kantonalbank 

alleinige Trägerin des Gartens. 

Geschichte
Die Arboreta AG – so der ursprüngliche Name des Botanischen 

Gartens – wurde 1961 durch private Initiative gegründet. Auf einem End-

mo ränenhügel des ehemaligen Linthgletschers wurde unter Führung 

von Industriekaufmann Arthur Amsler eine gefällige Gartenanlage mit 

einem reichhaltigen Sortiment interessanter Gehölze und Stauden 

ge schaffen. In diesem Schaugarten sollten zudem mit Akklimatisations-

ver su chen Erkenntnisse über Winterhärte und Windfestigkeit fremdlän-

discher Pflan zen gewonnen werden. 

1970 übernahm während einer gewissen Zeit der bekannte 

Rosen züchter Hinrich Kordes das Präsidium des Gartens. Mit Gerd 

Krüssmann vom Botanischen Garten Dortmund stand ausserdem ein 

fach- und sachkundiger Leiter zur Verfügung. Trägerin war jetzt die 

«Ar bo retum und Botanischer Garten AG». Der Garten sollte internatio-

na len Gepflogenheiten angepasst und – soweit noch möglich – nach 

Pflan   zen familien geordnet und ausgebaut werden.

Die Hoffnung, dass der Garten mit dem Verkauf von Pflanzen 

früher oder später selbsttragend, ja sogar gewinn bringend werden könn-

te, erfüllte sich nicht. 

Ab 1974 begannen grosse finanzielle Schwierigkeiten die Exis-

tenz der Anlage zu bedrohen. Verschiedene Rettungsversuche schlugen 

fehl, bis 1976 die Eidgenössische Technische Hochschule (ETHZ) die 

Elsholtzia stauntonii 
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Beschriftung der Pflanzen
Da im Botanischen Garten Pflanzen aus allen Erdteilen anzu-

treffen sind, fehlt oftmals ein deutscher Name. Eine einheitliche wissen-

schaftliche Bezeichnung ist auch darum erforderlich, weil oft für die 

glei che Pflanze verschiedene regionale Be nen nun gen gebräuchlich sind. 

Zum Beispiel sind Löwenzahn, Säukraut, Säuschtech, Weihfäcke, Kuh -

blume, Chrottebösche eine Auswahl gebräuchlicher Namen für die wis-

senschaftliche Bezeichnung TARAXACUM OFFICINALIS. 

Aufgaben und Dienstleistungen
Mit dem Wandel der Zeit haben sich Aufgaben und Sinn der 

botanischen Gärten verändert. Ökologische Fragen, Er for schung der 

Bio  diversität (Arten viel falt) so wie Arten- und Naturschutz treten immer 

stär ker in den Vordergrund. Unser Ziel ist es, dem oft gestressten moder-

nen Men schen die Schönheit und Vielfalt der Natur näher zu bringen 

und ihm Erholung und etwas Besinnlichkeit zu schenken. 

Damit auch unsere Kinder die Natur als etwas Lebendiges, 

Viel    seitiges, ja sogar Spannendes erleben, haben Schulklassen im Gar ten 

die Möglichkeit, ihren Natur kun deunterricht «live» zu gestalten. Infra-

struk  tur und Schulungsmaterial stehen unentgeltlich zur Ver fügung. Mit 

Begeisterung verarbeiten die Schülerinnen und Schü ler eigen hän dig ge -

sammelte Kräuter, Blumen und andere Ingredienzen zu Bade zu sätzen, 

Duft wäs ser chen oder Seife. Sie spüren in Kompost und Wasser ihnen 

bisher unbekannte Lebe wesen auf und nehmen Pflanzen unter die Lupe. 

Gruppen erfahren in geführten Rundgängen viel Wissenswer-

tes über die verschiedenen Bewohner des Gartens. Ausser dem geben die 

Mit ar bei ter In nen gerne Auskunft zu botanischen Fragen aller Art.

Unser Wunsch ist, dass sich jeder Besucher, jede Be su cher in 

im Garten wohl fühlt und vielleicht etwas von der Besinn lichkeit und 

Gelassenheit mit in den Alltag nehmen kann, die die Natur im All ge mei-

nen oder auch nur ein einzelner Baum zu vermitteln vermag.
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Der Botanische Garten im Frühling  

Ein Grossteil der Pflanzen ist mit Aluminiumschildchen gekennzeichnet:

 Gattung, wissenschaftlicher Name  Pflanzenfamilie 

 Art, wissenaschaftlicher Name   Natürliches Verbreitungsgebiet 

 Deutscher Name, falls vorhanden   Autor, der die Art so benannte
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bereit, die sowohl die Orien tie rung im Garten erleichtern, als auch die 

Pflanzen näher beschreiben. 

Rechts führt ein Pfad in die so genannte Farnschlucht  hi n-

un ter. Im luftfeuchten Schatten einheimischer Wald bäume gedeihen hier 

annähernd 50 verschiedene Arten und Sorten von Farn pflan zen mit un -
ter  schiedlichsten Wedeln bzw. Blättern. 

Farne gehören, zusammen mit den Schachtelhalmen, zu den 

blütenlosen Pflanzen. Sie vermehren sich nicht durch Samen, sondern 

durch mikroskopisch kleine Sporen, die meist auf der Unterseite der 

Farn   blätter in Häufchen zusammengeschlossener Sporenkapseln ent-

stehen. An einem günstigen Standort keimen ausgereifte Sporen in -

nerhalb kurzer Zeit. Sie bilden einen lebermoosähnlichen Vorkeim, 

Pro  thallium genannt, der durch wurzelähnliche Rhizoiden im Boden 

ver ankert ist und auf dessen Unterseite sich die Geschlechtsorgane bil-

den: die männ lichen, durch Geisseln bewegungsfähigen Spermatozoiden 

und die weiblichen Archegonien. In einem dazu notwendigen Wasserfilm 

schwim  men Spermatozoiden mit ihren Geisseln zu den Archegonien, 

von denen sie durch chemische Reize angelockt werden, und befruch -

ten hier durch Ver schmelzung die Eizelle. Daraus entsteht eine junge 

Farn pflanze. 

Ein spezielles Schauspiel bietet sich jährlich im April und Mai, 

wenn sich die schneckenförmig in einer Knospe eingerollten Fie dern 

Rundgang durch den Garten
Der Botanische Garten Grüningen ist in 16 verschiedene Sek-

to ren aufgeteilt (siehe Faltplan letzte Seite). Interessiert? Dann lassen Sie 

sich zu einem kleinen Rundgang verführen, der Sie immer wieder von 

den Hauptpfaden weglockt und Ihnen nähere Bekanntschaft mit den 

verschiedensten Pflanzen vermittelt. 

Beim Eingang  links begrüssen uns alte Bekannte: Ein mehr-

 stäm miger Nussbaum JUGLANS REGIA und Fichten PICEA ABIES, in deren 

Schutz und Schatten junge Nadelgehölze für botanische Ab wechs lung 

sorgen. Rechts macht eine SYCOPARROTIA SEMIDECIDUA als dendro lo gi-

sche Rarität dem Botanischen Garten alle Ehre (Dendrologie = wis sen-

schaftliche Baumkunde). Die se Art ist aus einer Kreuzung zwischen 

SYCOPSIS und PAR ROTIA entstanden und 1968 in der Schweiz entdeckt 

worden. Die Be zeich nung «semidecidua» deutet darauf hin, dass der 

Baum seine Blätter über den Winter nur teilweise verliert. Um 

Ähn lichkeiten herauszufinden, stehen eine SYCOPSIS SI NEN SIS und eine 

PARROTIA PERSICA gleich daneben. 

Beim Weitergehen schimmert das tief heruntergezogene 

Schie   ferdach des schmucken Schulgebäudes  durch das lichte Wäld-

chen. Hier kommen wir auch an einem kleinen Holzgebäude vorbei, 

in dem unter anderem die Toiletten untergebracht sind. Ein Spender 

zwischen den Türen hält für die Besucherinnen und Besucher Prospekte 

Farnpflanzen in unterschiedlichen Entwicklungsstadien  
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den Weg hinauf zur Garten strasse. Hier stehen wir der Breitseite des 

Moorbeetes gegenüber. Die «Kalkfliehenden» haben hier ihr Zu  hau se. 

Heidekrautgewächse, Rhododendren und Azaleen dominieren. Den 

Hin  tergrund bilden vor allem Koniferen, unter denen eine prächtige 

Douglasie PSEUDOTSUGA MENZIESII den Mittelpunkt bildet. Fä cher-

ahorn, Doppelblüte und Apfelbeere lockern das monoton ledrige Grün 

der Rhododendren auf und bilden ein harmonisches Ganzes. 

Wir überqueren nun die Gartenstrasse und folgen dem Holz-

schnit zelweg durch das Moorbeet . Die Hauptblütezeit der Rho do    -

den dren kann bereits auf den April fallen, wenn in den ersten Mo na ten 

des Jahres besonders milde Witterung herrscht, bei kühlem Wetter 

jedoch findet sie erst im Juni statt. Bevor wir zum Pflastersteinweg kom-

men, ist links ei ne mehrstämmige Tränenkiefer PINUS WALLICHIANA 

unüber   sehbar. Dieser sehr schöne Baum wird in seiner Heimat Af gh a ni-

stan bis Nepal gegen 50 m hoch. Nadelbüschel zu je fünf Nadeln hängen 

schlaff an den Ästen herunter. Die bis zu 25 cm langen Zapfen zählen zu 

den grössten unter der Gattung Kiefer.

Nach dem Gang durch das Moorbeet, in welchem die Rho-

dodendren dichte Bestände bilden und sich des Weges an manchen 

Orten schon bemächtigt haben, öffnet sich die Szenerie hier und gibt 

den Blick frei auf eine stattliche Anzahl grosser Bäume, die grössten 

des Gartens. 

ent falten, wobei das schnellere Wachstum der Rückseiten dieses eigen-

artige Ausrollen verursacht. Im Gegensatz zu den Blättern der Sa men-

pflanzen besitzen Farnblätter ihre Wachstumsorgane an der Spitze und 

können dadurch länger wachsen. 

Einige Schritte weiter kommen wir zum grossen Teich , an 

dessen Südufer zwei hohe Nadelbäume die Aufmerksamkeit auf sich zie-

hen. Auf den ersten Blick könnten sie Geschwister sein, aber bei näherer 

Be trachtung fällt die exakt gegenständige Anordnung der Nadeln, Knos-

pen und Zweiglein des einen auf. Es handelt sich um einen Urwelt mam-

mut baum METASEQUOIA GLYPTOSTROBOIDES, mit den typischen, wulst-

artigen Leisten an der Stammbasis. Erst 1941 wurde diese Baum art, die 

bis dahin nur durch fossile Gesteinsabdrücke bekannt war, durch Zufall 

in der chinesischen Provinz Szechuan gefunden. In zwi schen hat dieses 

lebende Fossil die Welt der Parks und Gärten erobert. Der andere  Baum 

ist die Sumpf zypresse TAXODIUM DISTICHUM, die hier am Zufluss zum 

Teich schon ein paar ihrer ty pi schen Wurzelknie ausgestülpt hat. In ihrer 

Heimat, dem Südosten Nordamerikas, besiedelt sie vor allem Flussufer 

und Sümpfe. Eine weitere Besonderheit dieser zwei Nadel blatt gehölze 

ist, dass sie die Nadeln über den Winter verlieren. Sie gehören mit der 

einheimischen Lärche LARIX, dem Ginkgobaum und der Gold lärche zu 

den fünf Gattungen «laubabwerfender» Nadelgehölze. 

Der feingliedrige Bambus FARGESIA MURIELAE aus China säumt 

Rhododendron hybr. 
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deln durch die Lücken der PICEA ORIENTALIS-Arten (Sapindus-Fichte) 

auf die Rhododendren, bevor wir durch den hier einen Torbogen bilden-

den Blätterkranz von FAGUS SILVATICA «LACINIATA» schreiten. Rechts 

vor uns liegt ein weiterer Teil des Moorbeetes, wo neben Erika und Cal-

luna auch Stauden und Sträucher sowie einzelne Bäume wachsen, die 

alle das saure Milieu lieben.

Der Weg steigt nun wieder etwas an, und auf der linken Seite 

stehen im Schatten von Birken einige Hortensien HYDRANGEA. Mit der 

heute ungültigen botanischen Bezeichnung HORTENSIA wurde der cou-

ragierten Französin Hortense Barré ein blühendes Denkmal gesetzt, die, 

als Jäger verkleidet, den Botaniker Philibert Commerson (1727–1773) 

nach Ostasien begleitet hat. Zu damaliger Zeit ein gewagtes Abenteuer 

für eine Frau!

Einige Meter weiter vorn fällt uns der eigenartige Wuchs der 

Goldbirke BETULA ERMANII auf. Anstelle eines Hauptstammes wurden 

mehrere starke Seitenäste ausgebildet. Der Name Goldbirke bezieht 

sich auf die gelbweisse Farbe der Rinde, die sich infolge des sekundären 

Dicken   wachstums immer wieder grossflächig ablöst. 

Wir folgen nun dem Weg, der zwischen den Wechselrabatten 

hindurchführt, und befinden uns im sonnigsten Teil des Gartens. Hier 

wur den bewusst keine allzu grossen Gehölze gepflanzt, sodass wärme-

bedürftige Pflanzen gute Bedingungen vorfinden. Die Wechselrabatten 

 Wir folgen dem Weg rechts. Geradeaus, nach ein paar Schrit-

ten verfängt sich unser Blick im breit ausladenden Geäst einer Hain-

buche. Verfängt sich aber auch im Irrtum! Es handelt sich nicht, wie man 

dem Blatt nach schliessen könnte, um eine Hainbuche, sondern um den 

hainbuchenblättrigen Ahorn ACER CARPINIFOLIUM. Im Gegensatz zum 

grössten Teil der Ahorn ar ten, die gelappte Blätter haben, ist das Blatt 

dieses Ahorns ungelappt und dem Hainbuchenblatt sehr ähnlich. 

Nur einige Meter weiter vorn, auf der anderen Wegseite, fällt 

eine Weymouthskiefer auf. Es handelt sich um PINUS STROBUS «CON-

TOR TA», die in einem Park am Ontariosee in den USA gefunden wurde. 

Ihre hin- und hergewundenen Zweige und Nadeln geben dem Baum 

eine in te ressante Note. Eine «gewöhnliche» Weymouthskiefer steht übri-

gens zum Vergleich im Hinter grund.

Bei der Verzweigung  wählen wir den Weg rechts bergab. 

Un se re Blicke treffen auf den Katsurabaum CERCIDIPHYLLUM JAPONI-

CUM. Dieser grösste laubabwerfende Baum Japans kann bis 30 m hoch 

werden. Wie bei unserem Exemplar gut erkennbar, wird ein Bündel von 

Stäm men entwickelt. Sein rundliches, an der Basis herzförmiges Blatt 

verfärbt sich im Herbst hellgelb, und sein Falllaub verströmt  Leb kuchen-

duft – daher der gelegentlich genannte Name «Kuchenbaum».   

Wir befinden uns nun oberhalb der bereits erwähnten Dou-

glasie und werfen nochmals einen Blick auf das intensive Grün ihrer Na -

Cercidiphyllum japonicum (Katsurabaum) im Herbst Betula ermanii (Goldbirke)  
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William Roxburgh gewählt, welcher von 1793 bis 1813 Direktor des Bo ta    ni-

schen Gar  tens Kal kutta war. Vorerst besitzen wir erst die einfach blü h en-

de Art ROSA ROXBURGHII NORMALIS. Bis jetzt ist es uns nicht gelungen, 

Samen einer gefüllt blühenden Art zu erhalten.

 Obwohl die heutigen Rosensorten prächtige Blüten in fast 

allen Farben und Grössen hervorbringen, vermag gerade die Schlichtheit 

einer fünfblättrigen Wildrose immer wieder zu bezaubern.

Vor dem Weitergehen lassen wir unseren Blick über die Pfingst-

rosen und das Küchen- und Heilkräuterbeet-Quartier bis zur lauschigen 

Pergola schweifen, die an heissen Tagen erfrischende Kühle und Er ho-

lung verspricht.

Etwas weiter oben links fällt eine Vielzahl von Pflanzen auf, die 

in kleine Gartenbeete eingepflanzt sind. Es handelt sich um den Schul -

garten, wo die Kräuter zu finden sind, die auf den Arbeitsblättern für den 

Schülerparcours vorkommen.

Wir überqueren das Strässlein  und steigen die paar Stufen 

des Weges hoch, welcher durch den Steingarten und das Alpinum 

führt. Da bei fällt uns ein rutenförmiger Klein strauch auf, der entfernt 

an Schachtelhalm erinnert. Es handelt sich um EPHEDRA DISTACHYA 

SSP. HEL   VETICA, auf Deutsch Meerträubel. Dieser niederliegende Klein-

strauch wird kaum 50 cm hoch und ist in den Walliser Felsenheiden oft 

anzutreffen. Obwohl sein Aussehen und die beerenartigen Früchte es 

mit Frühlings- oder Sommerflor verleihen dem Garten zusammen mit 

den Rosen während der ganzen Vegetationsperiode Farbe und Wohl-

gerüche. 

Entlang des Trockenmauerweges ist der Irisgarten  ange-

legt. Rechts vom Weg handelt es sich um die grossblumigen Schwert-

liliensor ten, links um die kleinblütigen, aber nicht minder attraktiven 

botanischen Irisarten. Sie finden hier den von ihnen bevorzugten trocke-

nenen und wasserdurchlässigen Standort. Charakteristisch für die Gat-

tung Iris sind die drei zurückgeschlagenen oder abstehenden äusseren 

und die drei domartig aufstrebenden inneren Perigonblätter. Typisch 

sind auch die perigonblattartig geformten drei Fruchtblätter, die je von 

einem in ne ren Perigonblatt beschirmt werden. Zur Familie der Lilien-

gewächse ge hören auch die Fackellilien KNIPHOFIA und die Sommer-

hya zin the GAL TONIA VIRIDIFLORA. Sie stammen aus Südafrika, wäh-

rend die Hei mat der Lilien die nördliche Hemisphäre ist. 

Ein paar Schritte weiter gelangen wir zum Strauch rosen-

quar  tier . Dort haben Urahnen unserer Gartenrosen ihren sonnigen 

Platz ge fun den. Von den ca. 150 Wildrosenarten, die es gibt, blühen 

die meisten nur einmal pro Jahr, und nur einige wenige haben gefüllte 

Blü ten. Eine davon ist ROSA ROXBURGHII, die aus China stammt und 

1824 über Kal kut ta nach England eingeführt wurde. Der Name ROSA 

ROXBURGHII wur de zu Ehren des schottischen Botanikers und Arztes 

Iris «Leda’s Lover» Iris magnifica 
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ge genüber, etwas abseits der Treppe aber immer noch gut sichtbar, 

wächst die Korn blumenaster sTOKESIA LAEVIS. Im Spätsommer erschei-

nen an 40 cm hohen Pflanzen bis zu 10 cm breite, den Astern ähn liche, 

lilablaue Blüten mit  gefransten Randblüten. 

Wir steigen einige Stufen weiter und begegnen neben ver-

schie  denen Zwerggehölzen einer fünfnadeligen Zirbelkiefer PINUS CEM-

BRA. Sie wächst bei uns in den Alpen zwischen 1300 und 2000 m Höhe 

und ist unter dem Namen Arve bekannt. Der Baum wird, je nach Stand-

ort, 10 bis 20 m hoch und zeichnet sich durch eine malerisch ausladen-

de, oft gebrochene Krone aus. In Kulturen, wie bei uns im Garten, wächst 

er jedoch meist schmal kegelförmig. Neben hartem und zähem Holz hat 

das sehr langsame Wachs tum auch zur Folge, dass sich erstmals nach 

etwa 60 Jahren Zapfen bilden.

Einige Schritte weiter oben bietet sich die Gelegheit, eine 

weitere, diesmal zweinadelige Kieferart PINUS BANKSIANA oder Strauch-

kiefer näher zu betrachten. Dieser Nadelblattbaum wächst oftmals nur 

strauchig. Seine Äste sind im Gegensatz zur Arve eher gebogen und sehr 

unregelmässig stehend.

Wir überqueren nun den Weg und steigen die Treppen ins 

Alpinum  hoch. Es beherbergt Pflanzen, die im europäischen Alpen-

raum beheimatet und an die besonderen Umweltverhältnisse der Ge bir-

ge an ge passt sind. Zu den ökologischen Besonderheiten unserer Ge birgs-

nicht gleich erkennen lassen, gehört dieser Strauch zu den Nadel blatt-

gehölzen.  

Einige Schritte weiter stehen wir mitten im Stein garten . 

In mühevoller Klein arbeit wurden – wie auch weiter oben im Al pi num – 

Steinquader zur Gestaltung des Hanges aufgeschichtet, die die Fels-

schich ten der Alpen nachahmen sollen. Der Weg ist etwas schmal, dafür 

wird die Begegnung mit den Pflanzen intimer. Hier gedeihen vor allem 

Stau den und Kleingehölze. Einige Pflanzen sind im Laufe der Jahre 

be reits etwas zu gross geworden. Unter dem Begriff Stauden verstehen 

wir im Gartenbau mehrjährige krautige Pflanzen, deren unterirdische 

Organe den Winter überdauern. Bei den meisten Formen verdorren die 

ober irdi schen Teile entweder nach der Blüte oder vor Einbruch der kal-

ten Jahreszeit und treiben im folgenden Frühling wieder aus. Im Ge gen-

satz zu den Stauden bilden Sträucher und Bäume verholzte oberirdische 

Teile und werden auch entsprechend grösser.

Stellvertretend für die vielen verschiedenen Stauden sollen 

hier deren zwei, die dem Weg entlang wachsen, beschrieben werden: 

HABERLEA RHODOPENSIS ist eine botanisch sehr interessante Gattung, 

ein Re likt aus dem Erdzeitalter Tertiär. Die 10 bis 15 cm hohen Ro set ten-

stau den mit der ben, immergrünen, grob gesägten Blättern tragen an kur-

zen Sten  geln mehrere endständige lilablaue Blüten. Behagt der Pflan ze 

der Stand ort, breitet sie sich im Laufe der Jahre breitflächig aus. Gerade 

Rosa villosa Rosa nitida  
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Or ten vor. Als Folge der wesentlich längeren Vegetations periode ver än-

dern in tieferen Lagen einige Alpenpflanzenarten ihren Ha bitus. So wird 

zum Beispiel das Edelweiss bei uns im Garten gut und gerne 30 cm hoch 

und sehr üppig. Dafür werden die Hochblätter, welche die Blüte ein-

rahmen, nicht samtig weiss, sondern bleiben wegen der geringeren  Son-

neneinstrahlung grau-grünlich. Die Haupt blü te zeit im Alpinum ist der 

Frühling. 

Wir folgen dem Weg und kommen zu einer grossen, weit aus-

ladenden Tibetkirsche PRUNUS SERRULA. Wegen ihrer glänzenden ma -

ha gonibraunen Rinde, die sich in schmalen Streifen abrollt, wird sie auch 

Mahagonikirsche genannt. Leider ist unsere Pflanze auch als Folge ihres 

hohen Alters schon seit über 10 Jahren stark von Pilzen befallen. Ir gend-

wo am Stamm erscheint meistens im Herbst der Fruchtkörper des Por-

lings. Wird die Mahagonikirsche zu stark geschwächt sterben immer 

mehr Äste ab, bis zum Tod der Pflanze. 

Wir erklimmen die letzten Stufen und erreichen die Anhöhe, 

wo wir überwiegend Grossgehölze antreffen. Wetten, dass auch Ihr 

Blick von der Schlangenfichte PICEA ABIES «VIRGATA» angezogen wird! 

Ihre Äste, die sie unregelmässig, fast waagrecht ausstreckt, wachsen oft 

schlan genförmig durcheinander – daher der Name.

Wir halten uns rechts und umrunden ein Revier mit Laub -

gehölzen. Hier dominieren verschiedenste Ahornarten und -sorten. 

 re gio nen gehören kühle mittlere Temperaturen und grosse Tem pe ra tur-

gegen  sätze (auf 3000 m ü. M. können die täglichen Schwankungen bis 

zu 50º C betragen). Verglichen mit dem Mittelland sind die Winde in 

den Alpen stärker, die Sonneneinstrahlung intensiver und die Ve ge -

tations  zeit kürzer. Die äusseren Alpenketten erhalten mehr Nieder -

schläge, wäh rend die inneralpinen Täler zu den Trockengebieten der 

Schweiz zählen.

Den harten Bedingungen der höheren Lagen sind die Ge birgs-

pflan zen durch besondere Bau- und Lebensweise angepasst. Auffällig 

sind die verschiedenen Einrichtungen, mit denen sie sich vor Aus trock-

nung schützen. Manche Pflan zen haben dazu ein weitverzweigtes Wur-

zel  sys tem, womit das Wasser aus einem grossen Ein zugsbereich gesam-

melt werden kann. Andere beugen dem Wasserverlust durch Zwerg-

wuchs vor und bilden Polster, Rosetten, Horste oder Spaliere. Die Aus bil-

dung von Haaren und Wachs  schichten an der Blattoberfläche oder von 

lederartigen, gerollten oder fleischig-dicken Blättern sind weitere Mittel, 

um die Verdunstung herabzusetzen. 

Eine ganze Anzahl Pflanzen, die im Alpinum vertreten sind, 

werden vielen Besuchern bekannt sein. Denken wir zum Beispiel an 

GEN  TIANA = Enzian, LEON TO PODIUM = Edelweiss, SOL DA NELLA = Al pen-

glöck chen. Andere Pflanzen, wie TULIPA GRENGIOLENSIS aus dem Ober-

wal lis, sind weniger bekannt und kommen nur an ganz bestimmten 

Tulipa grengiolensis Fruchtkörper des Porlings 
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gen Weg bereits begegnet sind, ist die Farnbuche langsamer wachsend 

und sehr dicht  kronig. Die Blätter sind unterschiedlich gelappt und ein-

geschnitten. Dem aufmerksamen Beobachter fällt auf, dass auf der dem 

Weg ab ge kehrten Seite wieder vermehrt Äste mit normal geformten 

Bu chen blät tern auftreten – dies als Laune der Natur. 

Wir halten uns bei der Abzweigung  links und stossen in 

der Ecke direkt auf den Amberbaum LIQUIDAMBAR STYRACIFLUA. Im 

Herbst, wenn sich seine Blätter in leuchtendes Karmin mit Gelb und 

Grün mit Violett verfärben, präsentiert sich dieser Baum in seinem 

schön sten Kleid.

Ein dicker Stamm, bis 20 cm lange Blätter, lange weisse Blü-

ten rispen und im Spätherbst bis zu 50 cm lange röhrenförmige Samen-

kap seln sind alles Merkmale, die auf unseren Trompeten baum CATALPA 

BIGNONIOIDES zutreffen. In seiner Heimat, dem Süden der Vereinigten 

Staa ten, wird er bis 15 m hoch.

Wenn wir uns hier noch etwas umblicken, fällt uns rechts am 

Gartenrand eine grosse Pappel POPULUS TRICHOCARPA auf. Leider hat 

der Sturm im Juli 1992 die gleich grosse Hälfte dieses ehemals von Grund 

auf zweistämmigen Baumes gefällt. 

Beim Weitergehen umrunden wir eine SEQUOIA SEMPERVI-

RENS «ADPRESSA» – eine Form der Küstensequoie, welche an ihrem na -

türlichen Standort, der Pazifikküste Nordamerikas, bis 110 m hoch wird. 

Vom krausblättrigen ACER PALMATUM «SHISHIGASHIRA» bis zum rot blätt-

rigen ACER PALMATUM «ATRO PUR PU REUM»: Eine breite Palette verschie-

denster Blattformen und -farben, zwergige und aufstrebende Bäume!

Anschliessend, rechter Hand, im schattigeren Teil des Alpi-

nums, sind Stauden und Kleingehölze aus verschiedenen Gebieten ver-

treten, und etwas weiter vorne zieht eine Grup pe von Serbischen Fichten 

PICEA OMORIKA den Blick auf sich. Die in der Rondelle aufgestellten 

Bänke laden zu einer kurzen Rast ein und auch dazu, den Blick einmal 

aus dem Garten schweifen zu lassen. Über den Ortsteil Adletshusen hin-

weg hat man, gutes Wetter vorausgesetzt, eine schöne Aussicht Richtung 

Glarner und Schwyzer Alpen. 

Im Schatten einiger grösserer Ahornarten wachsen verschie-

dene Funkien HOSTA. Letztere gehören mit ihren schönen lanzettlichen 

bis breit-herzförmigen, einfarbig grünen, stahl blauen oder auch gelb 

und weiss-bunt pana schier ten Blättern zu unseren de ko ra tivs ten Blatt-

schmuckstauden. Alle Arten sind meist in Japan, z.T. aber auch in China 

und Korea beheimatet. Sie kommen dort nicht nur in schattigen Wäldern, 

sondern vielfach auch in lichten Ge büschen und im Grasland von Fluss-

nie de run gen vor.

Auf der rechten Seite streckt eine Farn buche FAGUS SILVATICA 

«ASPLENIIFOLIA» ihre Zweige über den Weg. Im Vergleich zur stark-

wüch  sigen FAGUS SILVATICA «LACINIATA», der wir auf unserem bisheri-

Acer palmatum 
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Erneut wählen wir rechts, wo uns der Weg wieder berg an 

noch mals an einem Urweltmammutbaum METASEQUOIA GLYPTOSTRO-

BOIDES, dem wir bereits beim Teich unten begegnet sind, vorbei führt. Es 

folgt eine Reihe von Sicheltannen CRYPTOMERIA JAPONICA, die in ihrer 

Heimat ganze Wälder bilden. Seinen Namen hat der Baum von den sichel-

artig gekrümmten Nadeln. Typisch sind auch die kugeligen Zapfen. Von 

der Sicheltanne gibt es verschiedene Gartensorten, die sich in der 

Wuchs- und Nadelform sowie in der Nadel fär bung voneinander unter-

scheiden und teilweise in unserem Garten vertreten sind. 

Wir setzen unseren Weg fort und kommen zum Ginkgobaum 

GINKGO BILOBA, der einen Platz in voller Sonne vorziehen würde. Diese 

botanisch hochinteressante Art mit ihren fächerartigen, meist zweilappi-

gen Blättern ist die einzige Überlebende einer grossen Pflanzengruppe, 

die vor rund 200 Millionen Jahren weltweit verbreitet war. Sie ist mit den 

Nadelgehölzen enger verwandt als mit den Laubgehölzen. 

Wir befinden uns nun im Eichenhain  und folgen dem Weg 

links hinunter . Rund ein Dutzend verschiedene Eichen wurden hier 

rechts des Weges angepflanzt. Von den rund 450 Eichenarten, die es auf 

der nördlichen Halbkugel gibt, sind bei uns nur drei heimisch: Im Mit tel-

 land finden wir die Stieleiche QUERCUS ROBUR und die Traubeneiche 

QUERCUS PETRAEA, während die Flaumeiche QUERCUS PUBESCENS auf 

die trockenwarmen Alpentäler und die südlichen Juraketten be schränkt 

Die hier gezeigte Form «Adpressa« bleibt allerdings zwergig und zeigt 

einen breit kegelförmigen Wuchs.  

Bei den sehr dicht stehenden Gross ge hölzen, wo eine Unter-

be pflanzung nicht mög lich ist, sind mit einer Holz schnitzel   abdeckung 

und weiter unten mit einer Mager wie seneinsaat gewisse Quar tiere 

begeh bar ge macht worden. Dies ermöglicht eine Betrachtung der ver-

schiedenen Bäume aus nächster Nähe. 

Wir schlagen den kleinen Weg bergabwärts ein. Rechts bildet 

ein rotlaubiger Ahorn ACER PLATANOIDES «FAASSENS BLACK» zu den 

grünen Bäumen im Hintergrund einen schönen Kontrast. Auch hier 

wird der Weg bald einmal durch die prachtvollen Koniferen beidseits des 

Weges überdacht. Links, etwas abseits, fällt uns das Ziergras CAREX PEN-

DULA auf. Diese Riesensegge kommt von Westeuropa bis zum Kaukasus 

sowie in Nord afrika vor. Die horstige, immergrüne Art mit ihren bis zu 

1,5 m ho hen Blütenständen bevorzugt einen schattigen und etwas 

feuchten Standort. Der Platz scheint ihr zu gefallen, macht sie sich doch 

Jahr für Jahr etwas breiter.

Wir folgen dem Weg und biegen rechts ab. Nach wenigen Me -

tern geniessen wir einen Blick auf den schönen, wohlgeformten Mam-

mutbaum SEQUOIA DENDRON GIGANTEUM. Er stammt aus Kalifornien 

und erreicht dort eine Höhe von 100 m bei einem Stammdurchmesser 

bis 12 m. Die ältesten Exe  mp lare sollen 3000 Jahre alt sein.

Sicheltanne Ginkgobaum Eichenblätter, von links nach rechts: 
Quercus libani (Libanoneiche), Quercus schochiana (Schoch’s Eiche), 
Quercus cerris (Zerreiche), Quercus robur (Stieleiche), Quercus rubra (Roteiche), 
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Über ein kurzes Wegstück gelangen wir zu einem Rondell. 

Rechts würde die Feuerstelle zu einer Rast einladen. Wir halten uns aber 

links, wo eine Gruppe von Hanfpalmen bereits einen Vorgeschmack auf 

das Kommende gibt. 

Anstelle der zwei alten, stark sanierungsbedürftigen Gewächs-

häuser wurde 2012 ein modernes und weltweit einmaliges Schauhaus  

realisiert. Die Idee der vielen Grossgehölze im Garten aufnehmend, 

wurden vier «Stahlbäume» zu einer Tragestruktur für das Gewächs haus 

ver bunden. Die Stahlglaskonstruktion fügt sich harmonisch in den Gar-

ten ein und beherbergt im ganzjährig warmen Klima eine reiche Palette 

an Pflanzen. Passionsblumen PASSIFLORA, Bananen MUSA, Papaya cARICA 

PAPAYA und andere Nutzpflanzen haben hier ebenso ein Zuhause ge  fun-

den wie Palmen, Begonien, Sukkulenten und exotische Blütenpflanzen. 

Wir verlassen das Schauhaus auf der Vorderseite, überqueren 

den Hauptweg und geniessen zum Abschluss unseres Rundgangs noch 

einen Blick von der überdachten Feuerstelle hinunter zum Teich. 

Schliesslich: Bei einem Rundgang im Frühling präsentiert sich 

der Garten in einem ganz anderen Kleid als im Sommer oder Herbst. 

Welche Jahres zeit die schönste ist, bleibt dem Besucher überlassen. Der 

Botanische Garten Grüningen, eine Stiftung der Zürcher Kantonalbank, 

kann von April bis Ende Oktober besucht werden und ist für Jung und 

Alt ein beliebtes Ausflugsziel und ein Ort der Begegnung mit der Natur.  

ist. Alle drei sind am knorrigen Wuchs, den gelappten Blättern und den 

typischen Früchten, den Eicheln, erkennbar. Im Mittelalter spiel ten die 

Eichenbestände eine weit grössere Rolle als heute. Sie dienten als Wald-

wei de für das Grossvieh und als Nahrungsquelle für Schweine (Ei chel-

mast). Ausserdem lieferten sie wertvolles Nutzholz. Zu Beginn des 19. 

Jahr   hunderts wurden viele Eichenwälder abgeholzt und mancherorts 

durch Fichtenpflanzungen ersetzt. 

Auf der anderen Wegseite haben sich verschiedene Nadel blatt-

 gehölze zusammengetan, und für einen romantischen Ab schluss die ses 

Abschnittes sorgen Hängebuchen FAGUS SILVATICA «PEN DU  LA». Hier neh-

men wir den Weg links nach oben, der an einer grossen Anzahl locker 

verteilter Sträucher und Bäume vorbei führt. Ein Schnee ball-Sortiment 

VIBURNUM ist hier ebenso vertreten wie der Tau ben baum DAVIDIA 

INVOLUCRATA VAR. VILMORINIANA. Letz te rer stammt aus West china und 

erreicht dort die stattliche Höhe von 20 m. Eine Be son der heit sind seine 

Blüten: aus zahl rei chen männlichen und ei nem weib lichen Organ beste-

hend, umgeben von zwei grossen, weis sen Hüll blät tern. 

In der linken Ecke der Wegkreuzung fallen uns die bis zu 80 cm 

langen, doppelt gefiederten Blätter des Geweihbaumes GYMNOCLADUS 

DIOICUS auf. Wenn mit dem Blattfall die dicktriebige und arm verzweig-

te Krone zum Vorschein kommt, wird klar ersichtlich, woher der Baum 

seinen deutschen Namen hat.

Davidia involucrata var. vilmoriniana (Taubenbaum) Passiflora caerulea 
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Lage   Ausserhalb des Siedlungsgebiets von Grüningen   

  Auf einem Endmoränenhügel des Linthgletschers   

  Auf 500 m ü. M.  

Fläche   17000 m2  

Adresse  Stiftung Botanischer Garten Grüningen 

  im Eichholz 1

  Postfach 219 

  8627 Grüningen 

  Telefon 044 935 19 22

  Fax 044 935 22 58  

Kontakt  Martin Salm, Leitung 

  Sekretariat 

  Montag bis Freitag, 8–11 Uhr 

  www.botanischer-garten.ch

Öffnungszeiten  1. April bis 31. Oktober, täglich von 10–17 Uhr  

Eintritt  kostenlos  

Führungen  Öffentliche Führungen:  

  Jeweils am 1. Sonntag im Monat um 11 Uhr  

  Gruppenführungen: 

  Montag bis Freitag nach Vereinbarung, 

  ab 15 Personen  

Wichtiges in Kürze 

Mit dem Privatfahrzeug  

Park plätze sind vorhanden   

Mit den öffentlichen Verkehrsmitteln 

Bahn bis Uster p Bus Nr. 845 bis Grüningen Station Im Haufland 

Bahn bis Wetzikon p Bus Nr. 867 bis Grüningen Station Im Haufland  

Bahn/Schiff bis Stäfa p Bus Nr. 950 bis Oetwil p Bus Nr. 867 

bis Grüningen Station Im Haufland  

Bahn/Schiff bis Männedorf p Bus Nr. 940 bis Oetwil p Bus Nr. 867  

bis Grüningen Station Im Haufland  

Forchbahn bis Esslingen p Bus Nr. 842 bis Oetwil p Bus Nr. 867  

bis Grüningen Station Im Haufland  

Über die Abfahrtszeiten ab Grüningen informieren Sie die Fahrpläne 

im Botanischen Garten. 

Viele Wege führen nach Grüningen  

 Fussweg ab Zürcher Kantonalbank (1 km)

Autostrasse Zürich–Forch–Rüti Von Wetzikon Ausfahrt Ottikon

Busstation 
Im Haufland

Zürcher
Kantonalbank

GRÜNINGEN

Binzikon

Itzikon

Von Bubikon

Von Zürich

Post

BOTANISCHER
GARTEN

Adletshusen Von Hombrechtikon–Rapperswil Von Bubikon
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Die Sektoren des Botanischen Gartens 

   Gehölzsortiment 

  Natürlicher Mischwald 

  Eichenhain 

  Rhodoretum 

  Alpinum 

  Steingarten 

  Irisgarten 

  

Rosengarten 

  Heil- und Kräuter-
pflanzen 

  Botanischer Schulgarten 

   Zwiebel- und Knollen-
  pflanzen Kleinasiens  

  Gräser 

   

  Farne 

  Sumpf- und Wasser-
pflanzen  

  Warmhauspflanzen 
(Gewächshaus) 

  Wechselrabatten 

  Schulungsraum  

Pflanzenfläche 

Wasser 

Bauten 

Toiletten  

Sitzgelegenheiten 

Feuerstellen 

Parkplatz

Rundgang (siehe Text) bis
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Die Sektoren detailliert in Bild und Text:
Smartphone-Nutzer, die über einen QR-Codeleser 
verfügen, fin den hier zusätzliche Infor mationen 
und Bilder zu den 16 Sektoren.  
Alle anderen führt dieser Link zum Ziel:  
http://www.botanischer-garten.ch p Der Garten


